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VON MICHAELA SCHNEIDER

WÜRZBURG – Nach einemVulkanaus-
bruch könnten Flugzeuge der Asche-
wolke ausweichen. Wolken könnten
auf ihren Wasser oder Schadstoffge-
halt geprüft werden, damit Wetter-
vorhersagen genauer werden. Und
Telekommunikationssysteme wür-
den innovativer und abhörsicherer.
Von solchen Szenarien schwärmt

Klaus Schilling amRande der „NetSat-
Launch-Party“ am Zentrum für Tele-
matik (ZfT) an der Uni Würzburg.
Möglichmachen sollen das vernetzte
Miniatur-Satelliten. Sie können exak-
te 3D-Strukturen der Erdoberfläche
liefern.
Am Montag hob am russischen

Raumfahrtbahnhof Plesetsk eine
Soyuz-Trägerrakete ab und beförder-
te neben drei großen russischen Tele-
kommunikations-Satelliten auch 19
sogenannte Kleinst-Satelliten in den
Orbit – darunter vier Pico-Satelliten
aus Würzburg. Jeder von ihnen ist
nur in etwa so groß wie eine Schuh-
schachtel und lediglich vier Kilo-
gramm leicht.

600 Kilometer über der Erde
In einer Höhe von 1500 Kilometer

setzte die Rakete zunächst die
großen Nachrichtensatelliten aus.
Gegen 17 Uhr brachte sie die dann
fränkische Fracht in ihre Umlauf-
bahn in etwa 600 Kilometern Höhe.
Hier bewegen sich die Satelitten nun
mit einer Geschwindigkeit von rund
20 000 Stundenkilometern aktuell
noch in einem Abstand von rund 100
Kilometern, um zum weltweit ersten
Formationsflug in drei Dimensionen
zu starten. Bis auf 20 Meter sollen sie
sich im Laufe der Zeit annähern. Per
Funk, so der Plan, werden die Satelli-
ten Daten zu Position, Ausrichtung
und geplanten Manövern austau-
schen und ihre Formationspositio-
nen selbstständig koordinieren.
Nach drei Jahren sollen die Experi-
mente abgeschlossen sein.
Als die „NetSats“ am gestrigen

Dienstag gegen 13 Uhr direkt über
der unterfränkischen Stadt vorbeige-
flogen sind, konnten dieWürzburger

Forscher eine erste Verbindung her-
stellen. „Zu allen vier Satelliten
schickten wir einen Befehl, von allen
bekamen wir Antwort“, sagt der
33-jährige Projektleiter Julian Schar-
nagl. „Für uns war das ein noch grö-
ßerer Moment als der Raketenstart.
Wir sind alle sehr erleichtert, weil
wir jetzt wissen, dass sich unsere jah-
relange Arbeit gelohnt hat.“ Im Laufe
der Woche werde man voraussicht-
lich erste Daten aus demAll erhalten.
In den nächsten Wochen sind dann
Formationsflugmanöver geplant.
Scharnagl arbeitet am ZfT als tech-

nischer Leiter Raumfahrt. Gemein-
sammit dem 2017 gegründeten Star-
tup „S4 – Smart Small Satellite Sys-
tems GmbH“ hat das außeruniversi-
täre Forschungsinstitut die Satelliten

entwickelt. Schon 2005 haben die
Wissenschaftler aus Würzburg um
Klaus Schilling den erstenKleinsatel-
liten, Marke Eigenbau, in den Welt-
raum befördert. Für die „bahnbre-
chende Forschung imBereich der ver-
netzten Regelung im Weltraum“
erhielt der Robotik- und Telematik-
Professor 2012 denmit 2,5 Millionen
Euro dotierten Wissenschaftspreis
„Advanced Grant“ des Europäischen
Forschungsrats.
In der Raumfahrt ist es nicht

anders als im Alltag: Während selbst
große Computer früher in ihrer
Rechenleistung an Grenzen gerieten,
stecken heute mit dem Smartphone
leistungsstarke, vernetzte Minicom-
puter in jeder Tasche. Auch in den
baugleichen vier „NetSat“-Satelliten

aus Würzburg steckt hochkomplexe
Technik, die sich in ihren Funktio-
nen von klassischen Satelliten kaum
mehr unterscheidet.
Weltweit einzigartig ist bei der

aktuellen Mission die dreidimensio-
nale Anordnung im Weltraum. Bis-
lang bewegten sich vernetzte Satelli-
tenformationen in der Regel – aufge-
reihtwie an einer Perlenschnur – ein-
dimensional durch den Orbit.
Erprobt werden soll während der
Missionnun die optimale Selbstorga-
nisation einer Satellitenformation
im dreidimensionalen Raum. Mit
Schillings Worten: Die Kleinsatelli-
ten „reden“ miteinander und koordi-
nieren sich untereinander autonom,
zum Beispiel, falls Weltraumschrott
zum Ausweichmanöver zwingt.

Wissenschaftler sehen darin die
Grundlage für neue Beobachtungsme-
thoden in der Klimaforschung und
für innovative Telekommunikations-
systeme. Entsprechende Anwen-
dungsmissionen aufbauend auf den
späteren Net-Sat-Ergebnissen sind
laut Schilling garantiert. „Wir haben
eine Menge Probleme zu lösen – die
Weltraumtechnologie kann uns
dabei helfen“, sagt der Professor.
Per Videobotschaft schickte Bay-

ernsMinisterpräsidentMarkus Söder
Grußworte nachWürzburg. „Franken
im Weltall – wer hätte das gedacht“,
freut sich derHightech-Fan undWelt-
raumenthusiast. Mit „Bavaria One“
brachte der Freistaat 2018 ein eige-
nes Raumfahrtprogramm auf den
Weg. An die bayerische High-Tech-
Agenda erinnerte vor Ort zudemDigi-
talministerin Judith Gerlach.

Raketen-Wettbewerb
Auch auf Bundesebene will man

die Raumfahrt- und Satellitenfor-
schung vorantreiben: In einer Video-
schalte verwies Thomas Jarzombek,
Koordinator der Bundesregierung für
Luft- und Raumfahrt, auf einenWett-
werb: Gefördert werden deutsche
Start-Ups mit einer Gesamtsumme
von 25Millionen Euro, die sogenann-
te Microlauncher entwickeln und
kommerziell betreiben. Das sind
Raketen, die Nutzlasten von maxi-
mal 350 Kilogramm befördern.
Bayerns Wirtschaftsminister

Hubert Aiwanger war selbst zur
„Launch-Party“ angereist. Er sieht im
Würzburger Satellitenbau großes
Potential, vor allem wohl auch mit
Blick auf die ambitionierten Ziele des
Startups „S4“: Auf rund 8000 Stück
schätzt dessen Geschäftsführer Nor-
bert Menke den Bedarf an Kleinstsa-
telliten für die kommenden Jahre.
Sein Unternehmen wolle einer der
führenden Hersteller werden.
Gelingen könnte das,weil die kom-

pakten Satelliten über einzelne
Module, also über eine Art Baukasten-
system, bedarfsgerecht zusammenge-
baut werden – zwei bis drei Personen
bräuchten dafür nur zwei bis drei
Stunden.

BAMBERG – Er hat „den Laden aufge-
räumt“, sagt Godehard Ruppert über
sein Erfolgskonzept für die Uni Bam-
berg. Seit 2000 ist er hier der Chef.
Damit ist der 66-Jährige aktuell der
am längsten amtierende Uni-Präsi-
dent in Deutschland. Heute über-
nimmt sein Nachfolger.
„Ich bin da ganz gelassen“, sagt

Ruppert. Einen großen Bogen will er
in Zukunft umdie Verwaltungsgebäu-
de der Uni in der Bamberger Innen-
stadt machen. „Man muss seinem
Nachfolger die Chance geben, ein
Nachfolger zu werden und das heißt,
manmuss so gut es geht von der Bild-
fläche verschwinden.“
Die Arbeit geht trotzdem weiter.

Ruppert bezieht ein Büro an seinem
ehemaligen Lehrstuhl für Religions-
pädagogik. Er engagiert sich weiter
in der Stiftung für Hochschulzulas-
sung. Bis 2022 bleibt er Präsident der
Virtuellen Hochschule Bayern und
stellvertretender Vorsitzender im
Rundfunkrat des Bayerischen Rund-
funks. Dazu wird er Vorsitzender des
Landeshochschulrats in Branden-
burg. „Ich gebe die Verantwortungs-
jobs ab und behalte die Klugscheißer-
jobs“, sagt er dazu.
Nur mit er Stelle als Präsident der

Hochschulrektorenkonferenz hat es

2012nicht geklappt. „Daswar die ein-
zige Wahl seit der fünften Klasse, die
ich verloren habe“, sagt Ruppert. Er
war Schulsprecher am Gymnasium
und im Studierendenparlament der
Uni Bochum. Nach der Promotion in
Würzburg und der Habilitation in
Hannover, kam der Professor 1991
nach Bamberg. Neun Jahre später
wählte ihn die Uni zuerst zumRektor
und später zum Präsidenten.
Mit dem Gedanken, so lange zu

bleiben, hat er sich vorher nicht
beschäftigt. „Das wäre ungünstig
und sogar lähmend“, sagt Ruppert.
„Wer es von Anfang an darauf anlegt,
lange im Amt zu bleiben, ist nicht
frei, denn dann muss man wahltak-
tisch denken.“ Freiheit sei aber wich-
tig, um Prozesse durchzusetzen. „Es
ist schlecht, wenn man erpressbar
wird, weil der Job dran hängt.“
Ruppert hat sich die vorher recht

profillose Uni Bamberg vorgeknöpft.
„Mein Vorgänger hat alle Studiengän-
ge genommen, die er kriegen konnte,
um Masse aufzubauen“, erklärt er.
„Ich konnte dann gestalten.“ Sein
Ziel war die „Informatisierung der
Geistes- und Sozialwissenschaften“.
Heute hieße das Digitalisierung.
„Doch das Wort gab es damals noch
nicht.“

Die Uni sollte keine klassische
Informatik wie in Erlangen oder Bay-
reuth bekommen, sondern etwas
Neues, Eigenes, eine Schnittstelle zu
den vorhanden Schwerpunkten in
den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten. So sind Fächer entstanden wie
Kulturinformatik, Medieninforma-
tik, Digitale Denkmaltechnologien
oder Mensch-Computer-Interaktion.

Kai Fischbach, bisher Lehrstuhlinha-
ber für Wirtschaftsinformatik, ist
nun Rupperts Nachfolger.
„Ich bin für die lange Zeit wirklich

dankbar“, sagt der scheidende Präsi-
dent. „Vieles hätte ich sonst nicht
geschafft, ich konnte hier in Bam-
berg langfristig etwas entwickeln.“
Deshalb ist er auch nie weggegangen,
obwohl mehrere Unis ihn gerne

gehabt hätten und ihm auch Posten
als Staatssekretär oder Minister in
Aussicht gestellt worden sind. „Das
war mir zu kurzsichtig.“
Ein Uni–Chef habe hingegen die

Aufgabe „in einer besonderen Art
undWeiseWertschöpfung“ zu betrie-
ben und das nach innen und außen
zu vertreten. „Ich mache keinen
Unterschied zwischen Fächern, die
im gesellschaftlichen Interesse
besonders weit oben oder unten ste-
hen“, sagt Ruppert. „Ich schätze die
Arbeit aller Kollegen und rede mit
dem Hausmeister genauso wie mit
der Leibniz-Preisträgerin.“ Wer das
nicht hinkriege, sei für den Job völlig
ungeeignet. Dazu brauche ein Präsi-
dent Moderationsfähigkeiten und
eine große Frustrationstoleranz. „Ich
muss da sein und mit den Leuten
reden, vieles löst man mit Geduld.“
Mehr als 7400 Tage war Ruppert

nun im Amt. Helmut Kohl hatte
knapp 5900 als Kanzler. „Bevor die
Diskussion beginnt, der Dicke muss
weg, gehe ich lieber freiwillig“, sagt
Ruppert über sich selbst. „Auch so
eine Zeit muss irgendwann einmal
beendet sein.“Wehmütig ist er nicht.
„Ist ja nicht so, dass das Leben lang-
weilig wäre, dann macht man halt
etwas anderes.“  CHRISTINA MERKEL
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Ab jetzt gerne nur noch „Klugscheiẞer“
Nach 20 Jahren an der Spitze geht Deutschlands dienstältester UNI-PRÄSIDENT aus Bamberg in Rente.

Premiere im Orbit
Forscher der Uni Würzburg schicken SATELLITEN auf einen weltweit einzigartigen Formationsflug.

Zwei Mitarbeiter bereiten einen der kleinen NetSat-Satelliten für Tests am Zentrum für Telematik in Würzburg vor. Der Begriff
setzt sich aus den Teilgebieten Telekommunikation, Automatisierung und Informatik zusammen.

Übergabe: Godehard Ruppert (r.) mit seinem Nachfolger im Amt des Präsidenten an
der Uni Bamberg Kai Fischbach.
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VON MICHAELA SCHNEIDER

WÜRZBURG – Nach einemVulkanaus-
bruch könnten Flugzeuge der Asche-
wolke ausweichen. Wolken könnten
auf ihren Wasser oder Schadstoffge-
halt geprüft werden, damit Wetter-
vorhersagen genauer werden. Und
Telekommunikationssysteme wür-
den innovativer und abhörsicherer.
Von solchen Szenarien schwärmt

Klaus Schilling amRande der „NetSat-
Launch-Party“ am Zentrum für Tele-
matik (ZfT) an der Uni Würzburg.
Möglichmachen sollen das vernetzte
Miniatur-Satelliten. Sie können exak-
te 3D-Strukturen der Erdoberfläche
liefern.
Am Montag hob am russischen

Raumfahrtbahnhof Plesetsk eine
Soyuz-Trägerrakete ab und beförder-
te neben drei großen russischen Tele-
kommunikations-Satelliten auch 19
sogenannte Kleinst-Satelliten in den
Orbit – darunter vier Pico-Satelliten
aus Würzburg. Jeder von ihnen ist
nur in etwa so groß wie eine Schuh-
schachtel und lediglich vier Kilo-
gramm leicht.

600 Kilometer über der Erde
In einer Höhe von 1500 Kilometer

setzte die Rakete zunächst die
großen Nachrichtensatelliten aus.
Gegen 17 Uhr brachte sie die dann
fränkische Fracht in ihre Umlauf-
bahn in etwa 600 Kilometern Höhe.
Hier bewegen sich die Satelitten nun
mit einer Geschwindigkeit von rund
20 000 Stundenkilometern aktuell
noch in einem Abstand von rund 100
Kilometern, um zum weltweit ersten
Formationsflug in drei Dimensionen
zu starten. Bis auf 20 Meter sollen sie
sich im Laufe der Zeit annähern. Per
Funk, so der Plan, werden die Satelli-
ten Daten zu Position, Ausrichtung
und geplanten Manövern austau-
schen und ihre Formationspositio-
nen selbstständig koordinieren.
Nach drei Jahren sollen die Experi-
mente abgeschlossen sein.
Als die „NetSats“ am gestrigen

Dienstag gegen 13 Uhr direkt über
der unterfränkischen Stadt vorbeige-
flogen sind, konnten dieWürzburger

Forscher eine erste Verbindung her-
stellen. „Zu allen vier Satelliten
schickten wir einen Befehl, von allen
bekamen wir Antwort“, sagt der
33-jährige Projektleiter Julian Schar-
nagl. „Für uns war das ein noch grö-
ßerer Moment als der Raketenstart.
Wir sind alle sehr erleichtert, weil
wir jetzt wissen, dass sich unsere jah-
relange Arbeit gelohnt hat.“ Im Laufe
der Woche werde man voraussicht-
lich erste Daten aus demAll erhalten.
In den nächsten Wochen sind dann
Formationsflugmanöver geplant.
Scharnagl arbeitet am ZfT als tech-

nischer Leiter Raumfahrt. Gemein-
sammit dem 2017 gegründeten Star-
tup „S4 – Smart Small Satellite Sys-
tems GmbH“ hat das außeruniversi-
täre Forschungsinstitut die Satelliten

entwickelt. Schon 2005 haben die
Wissenschaftler aus Würzburg um
Klaus Schilling den erstenKleinsatel-
liten, Marke Eigenbau, in den Welt-
raum befördert. Für die „bahnbre-
chende Forschung imBereich der ver-
netzten Regelung im Weltraum“
erhielt der Robotik- und Telematik-
Professor 2012 denmit 2,5 Millionen
Euro dotierten Wissenschaftspreis
„Advanced Grant“ des Europäischen
Forschungsrats.
In der Raumfahrt ist es nicht

anders als im Alltag: Während selbst
große Computer früher in ihrer
Rechenleistung an Grenzen gerieten,
stecken heute mit dem Smartphone
leistungsstarke, vernetzte Minicom-
puter in jeder Tasche. Auch in den
baugleichen vier „NetSat“-Satelliten

aus Würzburg steckt hochkomplexe
Technik, die sich in ihren Funktio-
nen von klassischen Satelliten kaum
mehr unterscheidet.
Weltweit einzigartig ist bei der

aktuellen Mission die dreidimensio-
nale Anordnung im Weltraum. Bis-
lang bewegten sich vernetzte Satelli-
tenformationen in der Regel – aufge-
reihtwie an einer Perlenschnur – ein-
dimensional durch den Orbit.
Erprobt werden soll während der
Missionnun die optimale Selbstorga-
nisation einer Satellitenformation
im dreidimensionalen Raum. Mit
Schillings Worten: Die Kleinsatelli-
ten „reden“ miteinander und koordi-
nieren sich untereinander autonom,
zum Beispiel, falls Weltraumschrott
zum Ausweichmanöver zwingt.

Wissenschaftler sehen darin die
Grundlage für neue Beobachtungsme-
thoden in der Klimaforschung und
für innovative Telekommunikations-
systeme. Entsprechende Anwen-
dungsmissionen aufbauend auf den
späteren Net-Sat-Ergebnissen sind
laut Schilling garantiert. „Wir haben
eine Menge Probleme zu lösen – die
Weltraumtechnologie kann uns
dabei helfen“, sagt der Professor.
Per Videobotschaft schickte Bay-

ernsMinisterpräsidentMarkus Söder
Grußworte nachWürzburg. „Franken
im Weltall – wer hätte das gedacht“,
freut sich derHightech-Fan undWelt-
raumenthusiast. Mit „Bavaria One“
brachte der Freistaat 2018 ein eige-
nes Raumfahrtprogramm auf den
Weg. An die bayerische High-Tech-
Agenda erinnerte vor Ort zudemDigi-
talministerin Judith Gerlach.

Raketen-Wettbewerb
Auch auf Bundesebene will man

die Raumfahrt- und Satellitenfor-
schung vorantreiben: In einer Video-
schalte verwies Thomas Jarzombek,
Koordinator der Bundesregierung für
Luft- und Raumfahrt, auf einenWett-
werb: Gefördert werden deutsche
Start-Ups mit einer Gesamtsumme
von 25Millionen Euro, die sogenann-
te Microlauncher entwickeln und
kommerziell betreiben. Das sind
Raketen, die Nutzlasten von maxi-
mal 350 Kilogramm befördern.
Bayerns Wirtschaftsminister

Hubert Aiwanger war selbst zur
„Launch-Party“ angereist. Er sieht im
Würzburger Satellitenbau großes
Potential, vor allem wohl auch mit
Blick auf die ambitionierten Ziele des
Startups „S4“: Auf rund 8000 Stück
schätzt dessen Geschäftsführer Nor-
bert Menke den Bedarf an Kleinstsa-
telliten für die kommenden Jahre.
Sein Unternehmen wolle einer der
führenden Hersteller werden.
Gelingen könnte das,weil die kom-

pakten Satelliten über einzelne
Module, also über eine Art Baukasten-
system, bedarfsgerecht zusammenge-
baut werden – zwei bis drei Personen
bräuchten dafür nur zwei bis drei
Stunden.

BAMBERG – Er hat „den Laden aufge-
räumt“, sagt Godehard Ruppert über
sein Erfolgskonzept für die Uni Bam-
berg. Seit 2000 ist er hier der Chef.
Damit ist der 66-Jährige aktuell der
am längsten amtierende Uni-Präsi-
dent in Deutschland. Heute über-
nimmt sein Nachfolger.
„Ich bin da ganz gelassen“, sagt

Ruppert. Einen großen Bogen will er
in Zukunft umdie Verwaltungsgebäu-
de der Uni in der Bamberger Innen-
stadt machen. „Man muss seinem
Nachfolger die Chance geben, ein
Nachfolger zu werden und das heißt,
manmuss so gut es geht von der Bild-
fläche verschwinden.“
Die Arbeit geht trotzdem weiter.

Ruppert bezieht ein Büro an seinem
ehemaligen Lehrstuhl für Religions-
pädagogik. Er engagiert sich weiter
in der Stiftung für Hochschulzulas-
sung. Bis 2022 bleibt er Präsident der
Virtuellen Hochschule Bayern und
stellvertretender Vorsitzender im
Rundfunkrat des Bayerischen Rund-
funks. Dazu wird er Vorsitzender des
Landeshochschulrats in Branden-
burg. „Ich gebe die Verantwortungs-
jobs ab und behalte die Klugscheißer-
jobs“, sagt er dazu.
Nur mit er Stelle als Präsident der

Hochschulrektorenkonferenz hat es

2012nicht geklappt. „Daswar die ein-
zige Wahl seit der fünften Klasse, die
ich verloren habe“, sagt Ruppert. Er
war Schulsprecher am Gymnasium
und im Studierendenparlament der
Uni Bochum. Nach der Promotion in
Würzburg und der Habilitation in
Hannover, kam der Professor 1991
nach Bamberg. Neun Jahre später
wählte ihn die Uni zuerst zumRektor
und später zum Präsidenten.
Mit dem Gedanken, so lange zu

bleiben, hat er sich vorher nicht
beschäftigt. „Das wäre ungünstig
und sogar lähmend“, sagt Ruppert.
„Wer es von Anfang an darauf anlegt,
lange im Amt zu bleiben, ist nicht
frei, denn dann muss man wahltak-
tisch denken.“ Freiheit sei aber wich-
tig, um Prozesse durchzusetzen. „Es
ist schlecht, wenn man erpressbar
wird, weil der Job dran hängt.“
Ruppert hat sich die vorher recht

profillose Uni Bamberg vorgeknöpft.
„Mein Vorgänger hat alle Studiengän-
ge genommen, die er kriegen konnte,
um Masse aufzubauen“, erklärt er.
„Ich konnte dann gestalten.“ Sein
Ziel war die „Informatisierung der
Geistes- und Sozialwissenschaften“.
Heute hieße das Digitalisierung.
„Doch das Wort gab es damals noch
nicht.“

Die Uni sollte keine klassische
Informatik wie in Erlangen oder Bay-
reuth bekommen, sondern etwas
Neues, Eigenes, eine Schnittstelle zu
den vorhanden Schwerpunkten in
den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten. So sind Fächer entstanden wie
Kulturinformatik, Medieninforma-
tik, Digitale Denkmaltechnologien
oder Mensch-Computer-Interaktion.

Kai Fischbach, bisher Lehrstuhlinha-
ber für Wirtschaftsinformatik, ist
nun Rupperts Nachfolger.
„Ich bin für die lange Zeit wirklich

dankbar“, sagt der scheidende Präsi-
dent. „Vieles hätte ich sonst nicht
geschafft, ich konnte hier in Bam-
berg langfristig etwas entwickeln.“
Deshalb ist er auch nie weggegangen,
obwohl mehrere Unis ihn gerne

gehabt hätten und ihm auch Posten
als Staatssekretär oder Minister in
Aussicht gestellt worden sind. „Das
war mir zu kurzsichtig.“
Ein Uni–Chef habe hingegen die

Aufgabe „in einer besonderen Art
undWeiseWertschöpfung“ zu betrie-
ben und das nach innen und außen
zu vertreten. „Ich mache keinen
Unterschied zwischen Fächern, die
im gesellschaftlichen Interesse
besonders weit oben oder unten ste-
hen“, sagt Ruppert. „Ich schätze die
Arbeit aller Kollegen und rede mit
dem Hausmeister genauso wie mit
der Leibniz-Preisträgerin.“ Wer das
nicht hinkriege, sei für den Job völlig
ungeeignet. Dazu brauche ein Präsi-
dent Moderationsfähigkeiten und
eine große Frustrationstoleranz. „Ich
muss da sein und mit den Leuten
reden, vieles löst man mit Geduld.“
Mehr als 7400 Tage war Ruppert

nun im Amt. Helmut Kohl hatte
knapp 5900 als Kanzler. „Bevor die
Diskussion beginnt, der Dicke muss
weg, gehe ich lieber freiwillig“, sagt
Ruppert über sich selbst. „Auch so
eine Zeit muss irgendwann einmal
beendet sein.“Wehmütig ist er nicht.
„Ist ja nicht so, dass das Leben lang-
weilig wäre, dann macht man halt
etwas anderes.“  CHRISTINA MERKEL
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Ab jetzt gerne nur noch „Klugscheiẞer“
Nach 20 Jahren an der Spitze geht Deutschlands dienstältester UNI-PRÄSIDENT aus Bamberg in Rente.

Premiere im Orbit
Forscher der Uni Würzburg schicken SATELLITEN auf einen weltweit einzigartigen Formationsflug.

Zwei Mitarbeiter bereiten einen der kleinen NetSat-Satelliten für Tests am Zentrum für Telematik in Würzburg vor. Der Begriff
setzt sich aus den Teilgebieten Telekommunikation, Automatisierung und Informatik zusammen.

Übergabe: Godehard Ruppert (r.) mit seinem Nachfolger im Amt des Präsidenten an
der Uni Bamberg Kai Fischbach.
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